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FRIEDHÖFE 
Oasen für Pflanzen und Tiere

Abbildung 1
Friedhof in Uehlfeld mit 
größeren ungenutzten Flächen
FOTO Barbara Füchtbauer

Friedhöfe –
Oasen für Pflanzen und Tiere

Einleitung1

4

Friedhöfe sind in erster Linie Orte der Ruhe. Hier 
finden Besucher die notwendige Stille zur Be-
sinnung und für die Trauer um Verstorbene. 
Gleichzeitig haben Friedhöfe eine große Struk-
turvielfalt. Bei entsprechender naturnaher Ge-
staltung können sie wertvolle Lebensräume für 
Tiere und Pflanzen sein. Denn der Schutz der 
biologischen Vielfalt ist neben dem Klimawan-
del eine der wichtigsten Herausforderungen  
für die Zukunft der Menschheit. 

Friedhöfe besitzen mehrschichtige, halboffe-
ne Lebensräume, hohes Alter der Böden und 
Standorte, viele Kleinstandorte mit verschie-
denen Nutzungsarten, viele naturnahe Rest-
biotope, Halbkulturlebensräume und Sonder-
standorte. Außerdem gibt es keine anhaltende 
Bautätigkeit, wie es auf innerstädtischen Brach-
flächen häufig der Fall ist. Die Außenanlagen 
und die historischen Gebäude können daher  
wichtige Rückzugsräume für viele Arten in  
Städten und Dörfern sein. Friedhöfe können  
so einen Beitrag dazu leisten, die biologische 
Vielfalt zu erhalten und zu fördern.

Auf etlichen Friedhöfen geht die Zahl der Erd-
bestattungen zurück. Es entstehen Flächen, die 

langfristig nicht mehr gebraucht werden. Die-
se Flächen verdienen unser besonderes Au-
genmerk! Hier sollte nur eine extensive Be-
wirtschaftung erfolgen und gleichzeitig der 
kleinteilige Charakter erhalten bleiben. Das 
macht Friedhöfe zu einer Oase für die Tier-  
und Pflanzenwelt.

Einige Tier- und Pflanzenarten, im folgenden 
Friedhofs-Bewohner genannt, kommen in freier 
Wildbahn kaum noch vor. Friedhöfe mit hoher 
standörtlicher und struktureller Vielfalt bieten 
seltenen und bedrohten Arten einen Lebens-
raum. Für diese Arten, die häufig auf den Roten 
Listen stehen, haben wir eine besondere Verant-
wortung: Mit geeigneten Maßnahmen bei der 
Gestaltung und Pflege können sie geschützt 
und gefördert werden.

Eine Friedhofskultur, die Belange der Natur 
ernst nimmt, eröffnet neue Chancen für die 
Steigerung der Biodiversität und erhöht die 
Aufenthaltsqualität in den Friedhöfen auch für 
die Besucher. Eine Förderung der Biodiversität 
kann bei vielen Biotoptypen im Friedhof ange-
setzt werden, wie das kommende Kapitel auf-
zeigt.



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Baumbestand›

Lebensräume im Friedhof2
Was sollten Sie beachten, wenn Sie die 
Natur auf Ihrem Friedhof unterstützen 
wollen?
• Natürliche Kreisläufe und ökologische Prozesse 

soweit möglich zulassen

• Auf die natürlichen Standortbedingungen achten

• Die vielen verschiedenen Lebensräume erhalten

• Heimische und standortgerechte Pflanzen und 
Materialien verwenden

• Habitate für heimische Tierarten optimieren

• Nährstoffarme Standorte erhalten und 
gegebenenfalls neu schaffen

• Auf chemische Reinigungsmittel für Grabsteine 
sowie auf Dünger und Pestizide verzichten

• Kompostierbare Materialien verwenden

• Teilbereiche verwildern lassen

• Versiegelte Flächen minimieren

Zusammenarbeit mit Experten, 
Verbänden und Behörden
Ansprechpartner finden Sie bei den zuständigen 
Behörden und den Naturschutz- und Umwelt-
verbänden. Außerdem engagieren sich häufig 
verschiedene Akteure vor Ort im Bereich Natur-
schutz, deren Wissen und Expertise in die Pla-
nung und Umsetzung einbezogen werden sollte. 

Hier finden Sie eine Auswahl an Beispielen:

• Untere Naturschutzbehörde

• Landschaftspflegeverband

• Kreisverband für Gartenbau und Landespflege

• Natur- und Umweltschutzverein

• Städtisches Umweltamt

• Gebietsbetreuer, Vertreter von Naturschutz-
verbänden

• Umweltbeauftragter der Kirche

BAUMBESTAND

Nutzen für Pflanzen und Tiere …

Alte, einheimische Bäume sind ein Juwel für 
die Artenvielfalt. Sie bieten den heimischen 
Tierarten vieles, was sie zum Leben brau-
chen: Brutplatz und Unterschlupf, Nahrung 
in Gestalt von Pollen, Nektar, Blättern, Früch-
ten und Holz. Allein in den einheimischen 
Stiel- und Traubeneichen finden fast tausend 
verschiedene Tierarten Lebensraum und Fut-
terplatz. Deshalb sollte ein alter Baumbe-
stand unbedingt erhalten werden. Nichts 
kann einen alten Baum ersetzen.

… für uns Menschen …

Abgesehen von der Artenvielfalt sind Bäume 
für das Klima in ihrer Umgebung sehr wichtig. 
Bereits ein großer Laubbaum reinigt in einer 
Stunde bis zu 4.000 Kubikmeter Luft. Dabei 
werden 2 kg Kohlendioxid gebunden und fast 
2 kg Sauerstoff abgegeben. Ein großer Baum 
bindet im Jahr zudem rund 100 kg Staub.

… und für unser Auge!

Im Schatten großer Bäume wachsen häufig 
Frühjahrsblüher, die dem Friedhof schon bei 
Frühlingsanfang Pracht verleihen. Ist der Bo-
den frisch und hat das Gehölz einen wald-
artigen Charakter, können sich Teppiche von 
Buschwindröschen ansiedeln.

Friedhofs-Bewohner
Der Finger-Lerchensporn kommt kaum noch in 
freier Natur vor, sondern ist an Dörfer und Parks 
gebunden. Er ist höchst selten und schützens-
wert. In Friedhöfen findet er unter lichten Baum-
gruppen und alten Bäumen sein Refugium. 

Abbildung 2
Alte Linde im Regensburger 
Zielfriedhof
FOTO Barbara Füchtbauer

5



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Baumbestand›
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Handlungsempfehlungen für BAUMBESTÄNDE
 › Unter Bäumen sollte entweder die Moosbedeckung akzeptiert oder die Ansiedlung von Wald-

bodenpflanzen, wie es die Frühjahrsblüher oder Waldmeister sind, ermöglicht werden.

 › An schattigen Stellen kann die Laubschicht unter den Bäumen liegen gelassen werden. Mit Laub 
bedeckte Böden sind wichtige Nahrungsflächen für Vögel sowie Rückzugsraum und Überwinte-
rungshabitat für viele Insekten und Gliedertiere.

 › Bäume, Hecken und Sträucher stehen vom 1. März bis zum 30. September gesetzlich unter Schutz. 
In dieser Zeit dürfen sie weder abgeschnitten, auf den Stock gesetzt oder beseitigt. Ist die Verkehrs-
sicherheit gewährleistet, sollte oberstes Ziel im Friedhof sein, die Bäume, Hecken und Sträucher 
so zu erhalten, wie sie gewachsen sind. Zwischen 1. März und 30. April sowie ab Mitte Juni dürfen 
schonende Form- und Pflegeschnitte, um den Zuwachs zu beseitigen oder die Gesundheit  
des Baumes zu erhalten, durchgeführt werden. Von Mai bis Mitte Juni ist zu empfehlen, dies  
aus Rücksicht gegenüber Nestern mit Eiern und Jungvögeln zu vermeiden. 
Die Verkehrssicherheit wird von der Kirchengemeinde selbst festgestellt. Wichtige Ansprechpart-
ner und Berater sind ökologisch orientierte Baumgutachter.

 › Alte Höhlenbäume oder Gehölze mit Höhlungen sind häufig Lebensstätten von Vögeln und Fle-
dermäusen. Vor einer Baumfällung oder einem Zuschnitt wenden Sie sich bitte an die untere Na-
turschutzbehörde, um zu klären, ob eine Genehmigung benötigt wird und welche die Natur scho-
nenden  Maßnahmen umgesetzt werden können. Im Idealfall sind der Stamm und alle  Äste mit 
Lebensstätten von Vögel oder Fledermäusen zu erhalten und stehen zu lassen. Besonders erhaltens-
wert sind Bäume mit tief eingeschnittener Borkenstruktur. In Borkenritzen verstecken sich gerne In-
sekten und andere Gliedertiere, die für Spechte, Baumläufer und Kleiber eine bedeutende Winternah-
rung sind. Stehendes Totholz ist ein besonders wichtiger Lebensraum für unzählige Käferarten. Birgt 
der Baum eine Gefahr für Fußgänger, kann er gefällt und sollte an einer möglichst besonnten Stelle 
liegen gelassen werden. Denn auch liegendes Totholz wird von etlichen Insektenarten bewohnt. 

 ›  Werden Bäume neu gepflanzt, sollte man heimischen Gehölzen den Vorzug geben. Bei ausreichen-
dem Platzangebot können hoch wachsende Bäume wie Eiche und Linde gewählt werden. Eichen 
sind besonders wertvoll für Insekten und andere Tiere. Für kleinere Friedhöfe bewähren sich Baum-
arten wie Feldahorn, Mehlbeere, Eberesche und Hainbuche. Immergrüne Bäume bieten Frühbrü-
tern versteckte Nistplätze sowie Vögeln auch geeignete Schlafplätze im Winter. Die Scheinbeeren 
der Eiben bieten vielen Vögeln Nahrung. Vereinzelte Eiben, Tannen und Kiefern sollten daher im 
Friedhof nie fehlen. Fremdländische Nadel- und Laubbäume bieten nur wenigen Tierarten einen 
Lebensraum und sollten deshalb weitgehend vermieden werden.

 › Gibt es zu wenige Baumhöhlen, können Nistkästen aufgehängt werden. Die Kästen sind im  
Winter zu reinigen.

Abbildung 3
Gelbe Buschwindröschen im 
Regensburger Zentralfriedhof
FOTO Barbara Füchtbauer

Abbildung 4
Finger-Lerchensporn

FOTO Sonja Klemich | piclease



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Hecken und Sträucher›

Abbildung 5
Hecke im Goldkronacher Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer

HECKEN UND STRÄUCHER

Nutzen für Pflanzen und Tiere …

In alten, dichten Hecken und Gebüschen 
wimmelt es von Lebewesen. Bodenbrü-
ter wie Rotkehlchen und Zaunkönig, die in 
Friedhöfen nicht von herumstöbernden Hun-
den gestört werden, sowie Gebüschbrüter 
wie Heckenbraunelle, Grünling und Mönchs-
grasmücke bauen hier gerne ihre Nester. Igel, 
Mäuse, Amphibien, Käfer, Spinnen – sie und 
viele andere Tierarten nutzen den Schutz der 
Hecken. Hier ziehen sie ihre Nachkommen-
schaft auf und überwintern an und in den 
Gehölzbeständen, abgestorbenen Gehölztei-
len und im Schutz der Laubstreu. Zum wert-
vollen Lebensraum für viele Tierarten werden 
Hecken und Gebüsche, wenn sie aus heimi-
schen Gehölzarten bestehen und ein hohes 
Alter erreicht haben. 

In Fliederbüschen beispielsweise wurden nur 
fünf verschiedene Tierarten nachgewiesen, 
obwohl dieser Zierstrauch aus Südosteuropa 
oder Südwestasien schon seit dem 15. Jahr-
hundert in unseren Breiten wächst. In unse-
rem heimischen Schwarzdorn leben dagegen 
200 und in der Weide 400 Insektenarten.

… und für uns Menschen

Hecken bieten Schutz vor negativen Um-
welteinflüssen. Sie filtern Staub, Schmutz 

und schädliche Abgase und wirken sich posi-
tiv auf das Kleinklima aus. Besonders höhere 
Hecken tragen zur ruhigen und kleinräum-
lich strukturierten Friedhofs-Atmosphäre bei.

Friedhofs-Bewohner
Die Haselmaus baut ihren Kobel gerne in 
dichte Buschbestände und ernährt sich von 
Knospen, Samen, Insekten, Vogeleiern, klei-
nen wirbellosen Tieren, Walnüssen und 
Haselnüssen. In Gebüschen von Friedhö-
fen können sie ungestört leben und finden 
reichlich Nahrung. Die Haselmaus ist in der 
europäischen FFH-Richtlinie gelistet und  
daher eine streng geschützte Art.
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Handlungsempfehlungen für HECKEN UND STRÄUCHER
 › Wenn möglich, sollte ein zu intensiver Rückschnitt und eine allzu starke Auslichtung von Hecken 

vermieden werden. Dichte Hecken bieten vielen Tierarten Schutz. Eine naturnahe Hecke wird ab-
schnittsweise in der Zeit vom 1. Oktober bis Ende März ausgelichtet oder auf den »Stock« gesetzt, 
d. h., ganz zurückgeschnitten. Bleibt das Schnittgut als Reisighaufen liegen, kann er von Igeln als 
Unterschlupf oder sogar von Rotkehlchen als Brutmöglichkeit genutzt werden.

 › Bei Neuanpflanzungen sollten heimische Gehölze verwendet werden. Sie bieten nicht nur meh-
reren Arten einen Lebensraum, sondern sind auch widerstandsfähiger gegen witterungsbedingte 
Einflüsse und Schädlinge. Die häufig gepflanzten Zwergkoniferen oder Fliederbüsche bieten vielen 
Tierarten so gut wie keinen Lebensraum.

 › Hecken sollten aus mehreren dornigen und stark fruchtenden Gehölzarten bestehen: Weißdorn, 
Schwarzdorn, Hartriegel und Rose sind sowohl bei Insekten als auch bei Vögeln sehr beliebt.

 › Um Überwinterungsmöglichkeiten für Tiere zu schaffen, sollte das Herbstlaub, das sich unter He-
cken und Gebüschen sammelt, zumindest bis ins Frühjahr und, wenn möglich, für einen längeren 
Zeitraum dort belassen werden. Für Igel und andere größere Tiere können an geeigneten Stellen 
spezielle Überwinterungsquartiere, das sind größere schützende Haufen aus Reisig und Laub, ein-
gerichtet werden. Besonders geeignet sind Standorte, die geschützt und ungestört sind. Werden 
Igel im Winter gestört oder geweckt, verlieren sie kostbare Energie.



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Mauern und Steine›

MAUERN UND STEINE

Nutzen für Pflanzen und Tiere

Alte Grabsteine, Einfassungen und Friedhofs-
mauern bieten bestimmten Pflanzen- und 
Tierarten Lebensraum. Hier gedeihen Moose 
wie das Polster-Kissenmoos und das Silber-
moos, Flechten wie die Landkartenflechte 
und die Gelbflechte, Streifenfarne und etli-
che Blütenpflanzen. Besonnte Mauern und 
Steine werden von Hummeln, Solitärbienen 
und Eidechsen als Heimstatt geschätzt.

Auch der Efeu, der häufig an historischen 
Grabmälern und Friedhofsmauern, aber auch 
an alten Bäumen wächst, ist ein wichtiger Le-
bensraum. Er bietet Frühbrütern Nistverste-
cke und im Winter Schutz vor Räubern und 
ungünstiger Witterung. Im Spätsommer und 
Herbst ziehen die Efeublüten viele Insekten 
an. Die im früchtearmen Spätwinter reifen-
den Beeren sind eine wichtige Nahrung für 
Drosselvögel, Grasmücken und Ringeltauben.

Friedhofs-Bewohner
Efeu-Kugelglanzkäfer

Diese Käferart ist eine Rarität und lebt in dich-
tem Efeugestrüpp. Im gesamten süddeut-
schen Raum wurde sie nur auf einem Fried-
hof im Münchner Süden gefunden. Efeu 
wächst traditionell in alten Friedhöfen. Als im-
mergrünes Gewächs symbolisiert die Klet-
terpflanze Auferstehung und ewiges Leben. 
Der Efeu-Kugelglanzkäfer könnte bei entspre-
chender Gestaltung und Pflege auch in wei-
teren Friedhöfen unbemerkt wohnen.

Streifenfarne
Diese kleinen Farne wachsen in Spalten und 
Ritzen von alten Mauern. Sie sind deshalb  
auf Strukturen angewiesen, die sich häufig  
in Friedhöfen finden.

Gelber Lerchensporn
Die ehemalige Zierpflanze kommt in Bayern 
fast nur noch wild vor. Sie ist ein Kulturrelikt, 
das auf Mauerspalten angewiesen ist. In Fried-
höfen findet der Gelbe Lerchensporn den 
sonst seltenen Lebensraum an alten Mauern.
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Handlungsempfehlungen für MAUERN UND STEINE
 › Alte Mauern und Trockenmauern sowie alte Grabmäler sollten erhalten und nicht durch neue 

Strukturen ersetzt werden. Etliche selten gewordene Tier- und Pflanzenarten (siehe oben) leben 
hier und sind auf diesen Lebensraum angewiesen. 

 › Bitte den Efeu von Gräbern nicht entfernen. Hier könnte der extrem seltene Efeu-Kugelglanzkä-
fer wohnen. Falls ein Rückschnitt des Efeus dennoch benötigt wird, könnte dies nur an den Stellen 
erfolgen, die Bauschäden aufweisen. So werden nur kleine Teile des Efeus und nicht die gesamte 
Pflanze entfernt.

 › Wird ein Grab mit von Moosen und Flechten besiedeltem Grabstein aufgegeben, könnte das Grab 
an einen neuen Pächter vergeben werden, wie es im evangelischen Regensburger Zentralfriedhof 
gehandhabt wird. Dabei sollte man darauf achten, die Flechten auf dem alten Stein nicht zu be-
schädigen.

Abbildung 6
Natursteinmauer im 

Gräfenberger Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Wasserstellen›

WASSERSTELLEN

In jedem Friedhof gibt es Gießbecken. Für 
Vögel und Insekten werden sie interessant, 
wenn sie dort trinken oder baden können. 

Sogar Molche sind schon in manchen Gieß-
becken gefunden worden.

Abbildung 7
Gießbecken ohne Ausstiegshilfe 
im Altdorfer Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer
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Handlungsempfehlungen für WASSERSTELLEN
 › Ausstiegshilfen für Tiere in Gießbecken einbauen. Häufig hilft schon ein schräges Brett, das in das 

Wasser eintaucht und bis zum Rand des Beckens reicht. Das Brett sollte 30 cm breit sein. Es kann 
mittels Haken am Beckenrand befestigt werden. Gießbecken aus Mauer- oder Sandsteinen sind 
griffiger für die Tiere. 

 › Für Vögel und Insekten sollten geeignete flache Mulden an Stellen, an denen Gießwasser zur Ver-
fügung gestellt wird, geschaffen werden. Das Friedhofspersonal und die Grabbesucher könnten 
durch Info-Tafeln dazu angeregt werden, diese immer wieder mit Frischwasser zu füllen.



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Rasen oder Wiese›

RASEN ODER WIESE

Auf vielen Friedhöfen werden große Rasenflä-
chen erhalten. Hier kommen die Pflanzen je-
doch selten zur Blüte, weil in zu kurzen Abstän-
den gemäht wird. Wird der Rasen nur zweimal 
im Jahr gemäht – und natürlich auf Düngen 
und Spritzen verzichtet – kann sich eine arten-
reiche Wiese ausbilden.

Nutzen für Pflanzen und Tiere

Eine blütenreiche Wiese bietet vielen – vor al-
len wirbellosen – Tieren über einen langen 
Zeitraum ein reichhaltiges Nahrungsange-
bot und vielfältige Kleinstrukturen. Im Ver-
gleich zum Vielschnittrasen mit seinen etwa 
zehn Grasarten, wachsen auf der Wiese 30 bis 
40 Arten von Gräsern, Kräutern und Stauden. 
Hier finden viermal so viele Vogelarten Nah-
rung und etwa 1.500 Insekten- und Spinnen-
arten einen Lebensraum. In der Bodenschicht, 

die unter Wiesen grundsätzlich erheblich tie-
fer durchwurzelt ist als unter Rasenflächen, 
sind Laufkäfer und Asseln anzutreffen.

Friedhofs-Bewohner
Wiesenpilze

Eine illustre Besonderheit kommt auf den 
mageren Wiesen in Friedhöfen vor: Wiesenpil-
ze, wie zum Beispiel Saftlinge und Keulchen. 
Diese finden sich kaum noch in der normalen 
Landschaft, da die meisten Wiesen gedüngt 
oder gemulcht werden. Wiesenpilze benöti-
gen jedoch magere Standorte und wachsen 
daher in parkähnlichen Biotopen mit unge-
düngten Wiesen. Dabei entstehen die wert-
vollen Wiesenpilz-Gesellschaften erst nach 50 
bis 200 Jahren gleichmäßiger Nutzung. Fried-
höfe bieten damit sehr gute Voraussetzungen 
für diese besonderen Lebewesen. 

Wiesen-Goldstern 
Das Liliengewächs kam früher sowohl in 
Äckern und Weinbergen als auch auf frischen 
Wiesen und Weiden vor. Durch Veränderun-
gen in der Art der Bodenbearbeitung ist der 
Wiesen-Gelbstern aus Äckern weitgehend 
verschwunden und in Weinbergen selten ge-
worden. Auf Friedhöfen kann er noch gefun-
den werden.

Wild-Tulpe
Als Kulturfolger kam die Wild-Tulpe früher 
hauptsächlich in Weinbergen vor. Durch die 
intensive Bewirtschaftung der Weinberge ist 
sie dort weitgehend verschwunden. Auf den 
ungedüngten Wiesen der Friedhöfe kann sie 
sich ansiedeln.
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Abbildung 8
Wiese im Friedhof von 
Maxhütte-Haidhof
FOTO Barbara Füchtbauer

Handlungsempfehlungen für RASEN ODER WIESE
 › Rasenflächen zwischen den Gräbern sollten je nach Häufigkeit der Begehung, jedoch nicht öfter als 

einmal im Monat, geschnitten werden.

 › Alle Zierrasen- und Friedhofserweiterungsflächen könnten erst nach der Grassamenreife im Juli 
und Ende September, also nicht mehr als zweimal, bei einmaliger Mahd nur Ende September, ge-
mäht werden. Dabei ist es wichtig, die Wiese nicht zu mulchen oder mit Fangsack zu mähen, denn 
etwa 90 % der Insekten werden dabei vernichtet. Der Balkenmäher oder die (Motor-)Sense ist das 
geeignete Gerät. Die Mahd sollte bei schönem Wetter durchgeführt, der Grasschnitt für ein bis zwei 
Tage auf der Wiese verbleiben und dann entfernt werden.

 › Begleitend zur Entwicklung einer Blühwiese kann ein Insektenhotel an sonniger, südwestexponier-
ter Stelle aufgestellt werden. So finden Wildbienen zur Futterquelle in der Wiese einen Platz für die 
Eiablage.

 › Voraussetzung für das Leben auf dem Friedhof ist, dass weder gedüngt noch mit Pestiziden ge-
spritzt wird.



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Flächen mit »Wildwuchs« ›

FLÄCHEN MIT »WILDWUCHS«

Nahezu alle Friedhöfe verfügen über nicht ge-
nutzte Bereiche. Sie liegen in der Regel unweit 
der Kompostierungsplätze und werden besten-
falls nicht bewirtschaftet. Hier wachsen Rude-
ralpflanzen, wie zum Beispiel Disteln, Brennnes-
seln und Löwenzahn. 

Nutzen für Pflanzen und Tiere

Gerade diese sogenannten Unkräuter sind 
für viele Insekten und Vögel eine wichti-
ge Nahrungsquelle. Etliche Tagfalter wie 

Tag-Pfauenauge und Kleiner Fuchs legen ihre 
Eier an Brennnesseln ab. Ihre Raupen ernäh-
ren sich von Brennnesseln und verpuppen 
sich auch dort. Die Blüten der Acker-Kratzdis-
tel und des Löwenzahns bieten Nektar und 
Pollen für Hummeln, Käfer, Schmetterlinge 
und (Wild-)Bienen. Die Samen werden von 
Stieglitz, Bluthänfling und Goldammer ge-
schätzt. Insekten überwintern in den hohlen 
Stängeln dieser Pflanzenarten.

Abbildung 9
Wildblumen auf einem 
aufgelassenen Grab im 
Gräfenberger Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer
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Handlungsempfehlungen für FLÄCHEN MIT »WILDWUCHS«
 › Diese Flächen sollten nicht »aufgeräumt« werden, sondern als Baustein für die Artenvielfalt einfach 

weiter existieren dürfen.

 › Das Dulden der Wildkräuter ist keineswegs ein Zeichen von Nachlässigkeit. Sie sollten bis in den 
Herbst in Ruhe gelassen und erst spät (Ende September) gemäht werden. So können Früchte und 
Samen der Wildpflanzen ausreifen. Mit einem Schild können Sie die Besucher darauf hinweisen.

 › Auch auf aufgelassenen Gräbern kann sich eine artenreiche Ruderalflur bilden. Manche dieser 
Wildblumen wurden einst als Zier- und Heilpflanzen angebaut. Heute jedoch gelten sie als Un-
kraut. Ruderalpflanzen sind die Lebensgrundlage für viele Arten der Solitärbienen, Schmetterlinge, 
Heuschrecken und Käfer. Auf ungenutzten Gräbern sollte keine Rasenmischung eingesät, sondern 
die Flächen der Natur überlassen werden. Erst bei Wiederverwendung der Gräber könnten sie neu 
gestaltet werden.



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Gebäude›

Abbildung 10
Friedhofskirche im  

Gräfenberger Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer
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GEBÄUDE

Gebäude können Ersatzbiotope für Felslandschaf-
ten sein. Dort können Tiere, die natürlicherweise 
an Felsen und in Schluchten vorkommen, einen 
Lebensraum finden. Dies ist jedoch nur dann 
möglich, wenn es an den Gebäuden Öffnungen, 
Nischen und Spalten gibt: in Dachstühlen und 
Türmen von Friedhofskapellen und Kirchen.

Wichtige Tiergruppe hierbei: die Fledermäuse. 
Sie gehören zu den meist bedrohten Säugetie-
ren in Deutschland. Viele Arten sind in den letz-
ten Jahren sehr selten geworden und vom Aus-
sterben bedroht. Deshalb gelten Fledermäuse 
als gefährdet und sind nach § 44 des Bayeri-
schen Naturschutzgesetzes streng geschützt, 
nicht zuletzt da sie im Anhang IV der europäi-
schen Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie angeführt 
sind. Für den erschreckenden Rückgang sind 
die anhaltende Zerstörung ihrer Lebensräume 
und die zunehmende Quartiernot verantwort-

lich. Unsere Friedhöfe mit ihren Gebäuden bie-
ten den Fledermäusen ein ungestörtes Som-
merquartier, was gerade für die Jungenaufzucht 
sehr wichtig ist.

Ein anderes Mittel, die Biodiversität zu erhöhen, 
sind Dachbegrünungen. Extensive Dachbegrü-
nungen haben nur eine geringe Aufbauhöhe (6 
bis 15 cm) und sind aufgrund ihrer kargen Nähr-
stoffbedingungen seltene ökologische Nischen. 
Sie können mit Kleinstrukturen wie kleinen Er-
höhungen, Steinen und Totholz gestaltet wer-
den. Damit bieten sie Nistmöglichkeiten und 
-material für Vögel und sind Lebensräume für 
Insekten.

Nutzen für Tiere und Pflanzen

Gebäudebewohnende und -brütende Tie-
re, wie Schwalben, Mauersegler und Turm-
falken, können an Simsen, Vorsprüngen und 



LEBENSRÄUME IM FRIEDHOF
‹Gebäude ›

Höhlungen Nester bauen. Unter den Insek-
ten sind es Mauerbienen sowie verschiedene 
Arten aus der Familie der Faltenwespen, die 
Spalten und Hohlräume an Gebäuden zum 
Nestbau nutzen. Ein besonderer Schutz gilt 
Fledermäusen, Eulen, Käuzen, Greifvögeln, 
Wildbienen und Hornissen. Aber auch alle 
anderen Vogelarten sind, mit Ausnahme der 
Taube, während ihrer Brutzeit geschützt.

Bruthilfen und Nistkästen werden häufig auch 
von verschiedenen Vogelarten genutzt. Zum 
Beispiel brütet in Marburg an der Elisabethkir-
che im Wanderfalkenkasten ein Uhupärchen. 
Die Stadttaube gehört zum Beutespektrum 
der großen Raubvögel und ist seit dem Ein-
zug des Uhus deutlich zurückgegangen. 

Ein wichtiger Lebensraum sind Familiengrab-
anlagen und Mausoleen aus alter Zeit. In den 
Nischen und Winkeln dieser Kleingebäu-
de nisten Hausrotschwanz und Bachstelze, 
die zu den Gebäudebrütern zählen. Fleder-
mäuse finden in der dunklen, ruhigen Ab-
geschiedenheit dieser alten Gräber sowie in 
den Dachstühlen von Friedhofskapellen ge-
eignete Sommerquartiere. Ohne diese Refu-
gien würde ein großer Teil ihrer Schlafstät-
ten fehlen.

Begrünte Dächer und Fassaden sind gerade 
in Städten wichtige Lebensräume für Insek-
ten. Allein auf Gründächern in Basel wurden 
254 Käfer- und Spinnenarten gefunden.
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Abbildung 11
Friedhofskirche und 
Mausoleum im Altdorfer 
Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer

Handlungsempfehlungen für GEBÄUDE
 › Simse, Vorsprünge, Nischen und Höhlungen an Gebäuden sind zu erhalten. Vorhandene Einflug-

löcher in Dachböden oder Türmen müssen offen gehalten werden. Durch das Schließen dieser  
Öffnungen können beispielsweise ganze Kolonien von Fledermäusen ihre Heimstatt verlieren.  
Daher wenden Sie sich bitte vor einer Sanierung an die Untere Naturschutzbehörde, um zu klären, 
ob Sie eine Genehmigung brauchen und welche Ersatzmaßnahmen, wie beispielsweise Nistkästen 
anbringen, Sie gegebenenfalls durchführen müssen. 

 › Bei kleineren Renovierungen sollten nur umweltverträgliche Stoffe eingesetzt werden. Bei der Ver-
gabe von Aufträgen an Fremdfirmen sollten auch Umweltaspekte eine Rolle spielen. Grabsteine 
sollten – wenn überhaupt – nur mechanisch und von Hand gereinigt werden.

 › Geeignete Dächer können begrünt werden. Sie bieten Lebensräume für Vögel, Schmetterlinge  
und Käfer.
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WEGE

Zur Erschließung der Gräber und Gedenkstät-
ten ist ein Wegenetz in Friedhöfen unerlässlich. 
Möglichst geringe Wegebreiten und durchläs-
sige Beläge sind Möglichkeiten, sparsam und 
schonend mit Grund und Boden umzugehen.

Nutzen für Pflanzen und Tiere

Für die Bodentiere wie Regenwürmer sind 
eine gute Durchlüftung und Durchfeuch-

tung des Bodens sehr wichtig. In einem 
breitfugigen Pflaster können sich Wiesen- 
und Ruderalpflanzen mit den auf ihnen le-
benden Insekten ansiedeln.

Offene Wegränder und wenig begangene 
Wege mit kieslig-sandigem Boden sind ein 
beliebter Lebensraum für Wildbienen, die 
sich Löcher für Nistplätze graben. Für ihre 
Nahrung sorgt das gute Blütenangebot, das 
meist im Friedhof vorzufinden ist.
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Handlungsempfehlungen für WEGE
 › Bei stärker beanspruchten Wegen bietet sich die Befestigung als wassergebundene Decke oder 

Schotterrasen sowie ein breitfugiges Pflaster an. Wenig benutzte Wege sollten als erdgebundene 
Wege oder als extensiv gepflegte Rasenwege angelegt werden.

 › Für den Winterdienst sollte nicht mit Salz, sondern mit Sand oder Split gestreut werden.

 › Die Wegränder können sporadisch mit Harken oder Rechen aufgeraut werden. So finden auch die 
Wildbienen wieder Rohboden für ihre Brut.

Abbildung 12
Wenig begangener Weg im 
Friedhof Maxhütte-Haidhof

FOTO Barbara Füchtbauer
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Abbildung 13
Flechten und Moose auf einem 
Grabstein mit rauer Oberfläche 
im Altdorfer Friedhof
FOTO Barbara Füchtbauer

FLECHTEN

Auf Friedhöfen finden sich häufig viele Flech-
tenarten. Der Grund ist meist das hohe Alter 
der Gebäude und die Vielzahl der verwendeten 
Gesteinssubstrate (vor allem, wenn alte Grab-
stellen vorhanden sind). Allerdings ist die hohe 
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Artenvielfalt der Gesteinsflechten durch Reno-
vierungsarbeiten teilweise stark bedroht. Dabei 
werden Mauern und alte Grabplatten mit Hoch-
druckreiniger gesäubert, die das gesamte Flech-
tenlager und damit auch die »Patina« entfernen. 

Handlungsempfehlungen für FLECHTEN
 › Hier gilt, was auch bei vielen anderen Lebensräumen im Friedhof richtig ist: mehr Natur zulassen 

und weniger eingreifen. Gebäude, Grabsteine und Mauern nicht reinigen, sondern die Flechten 
und Moose darauf belassen.

 › Werden Grabsteine mit aufgerauter Oberfläche verwendet (kann in der Friedhofsordnung festge-
legt werden), können Flechten darauf Fuß fassen, was bei polierten Grabeinfassungen und Grab-
steinen nicht möglich ist.



FRIEDHÖFE
Öffentlichkeitsarbeit

Öffentlichkeitsarbeit3
INFORMIEREN SIE IHRE FRIEDHOFS-BESUCHER! 

Schaukästen, aufliegende Informationsblät-Oft entstehen bei den Friedhofsbesuchern  
Fragen zur veränderten Gestaltung oder Pfle-
ge. Um die Gründe der Maßnahmen und ihren 
Mehrwert für die Natur zu erklären, aber auch, 
um die Besucher für die Artenvielfalt der Tier- 
und Pflanzenwelt auf Friedhöfen zu sensibilisie-
ren, sollte über »Natur auf dem Friedhof« und 
neue Gestaltungs- und Pflegemaßnahmen ihres 
Friedhofs informiert werden. Dies kann durch 

ter, einen Artikel in der Gemeindezeitung oder 
Info-Veranstaltungen (z. B. für den Kirchenvor-
stand oder nach dem Gottesdienst) geschehen. 
Wichtig ist, die Informationen aktuell zu halten. 
Es sollte auch einen Ansprechpartner geben, 
zum Beispiel der Umweltbeauftragte der Kir-
chengemeinde, der Interessierte zu naturnaher 
Grab gestaltung informieren und beraten kann. 
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